
Alte Bergmahdbewirt-
schafter berichten, dass das
Ausmaß abgegangener Lawi-
nen und ihre Auswirkungen
vergleichsweise ein bedenkli-
cheres Ausmaß angenommen
haben, als in Zeiten kontinuier-
licher Bergmahd.

Nachhaltige Almnutzung
sichert die Standorte

Durch die Mahd erfolgte
regelmäßig ein Nährstoffent-
zug und war eine dichte Gras-
narbe und tiefere Wurzelver-
flechtung gegeben. Demzufol-
ge ist der Almwirtschaft eine
gesamtökonomisch gravieren-
de Bedeutung zur Sicherung
der - auch unterhalb anliegen-
den - Landschaften vor Natur-
gefahren beizumessen, welche
über eine bäuerliche Nutzung
am kostengünstigsten zu be-
werkstelligen ist. Ebenso re-
duziert die Erhaltung von
Äsungsflächen durch die
Viehweidewirtschaft gravie-
rend die Verbiss- und Schäl-
schäden durch das Rotwild
und sichert somit signifikant

das Aufkommen schützender
Waldbestände.

Jeder Bachgraben gehört
bewirtschaftet

Mehrere Meter tiefe V-för-
mige Gräben, welche mit
Gehölzen bewachsen sind,
müssen regelmäßig wegen der
Verklausungsgefahr durch auf-
tretendes Fallholz begangen
und kontrolliert werden. Unse-
re Vorfahren haben die Bö-
schungseinhänge gemäht und/
oder mit Kleinvieh beweidet,
sofern diese Flächen nicht zu
steil waren. In manchen Ge-
genden nannte man solche
Landnutzer „Trattner“ und die
Fluren „Tratten“. In den letzten
sechs bis acht Jahrzehnten sind
diese Einhänge mit Gehölzen
zugewachsen.

Man geht allgemein immer
davon aus, dass die Gehölze die
Hänge sichern. Diese Annahme
stimmt nur bedingt und ist zu dif-
ferenzieren und je nach Standort
zu hinterfragen. Steilstandorte,
welche auf Moränenmaterial
gründen, welches sandreich ist

und mit Ton, Schluff oder Lehm
Gleitschichten enthält, sichert
ein Gehölzbewuchs nur bedingt.
Der Schattendruck bringt die
einst stabile Grasnarbe zum
Verschwinden, sodass ein offe-
ner Boden mit Laubauflagen
entsteht. Die Böden werden da-
durch ebenso locker und gar
bzw. „rogelig” („roglert”). Die
Gehölze kippen infolge des
großen Gewichtes und schlech-
ter Verankerung um und reißen
das Erdmaterial grubenförmig
ab. Die Verletzungen bieten An-
griffsmöglichkeiten, welche bei
mehrwöchigen Regen- oder
Starkregenereignissen zu Rut-
schungen der Hänge führen
können. Denn im Laufe der Zeit
wird der Standort durch den
Laubabfall sehr gar und können
sich dadurch die in den ober-
flächennahen Bodenschichten
wurzelnden Gehölze durch das
hohe Eigengewicht auf den krü-
melig gewordenen Böden nicht
mehr halten. Kleinere Erosions-
herde lassen Wasser einsickern
und bilden Voraussetzungen für
Muren, wobei infolge zu guter
Nährstoffversorgung die flach-
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Alm- und Bergwaldbewirtschaftung als Schutz (Teil 2)

Wird das Wasser am Berg nicht bewirt-
schaftet, so „wirtschaftet” es im Tal

Eine nachhaltige Alm- und Bergwaldbe-
wirtschaftung ist die Voraussetzung für
den Schutz des alpinen Raumes vor zer-
störerischen Naturgefahren. Dabei
muss der bedeutende volkswirtschaftli-
che Gewinn, der von der bäuerlichen
Nutzung erbracht wird, in den Vorder-
grund gestellt werden. Die Bewirtschaf-
tung der Bergregionen sichert nicht nur
den gebirgigen Raum, sondern auch die
unterhalb liegenden Täler und Ebenen
mit ihrer kostenintensiven Infrastruktur.
Zudem ist immer der lokale Standort für
die Betrachtung ausschlaggebend.

Beginnende Blaiken-
bildung infolge ver-

brachter Bergmähder,
wo das Wasser eindrin-

gen kann und sich in
absehbarer Zeit ein

Hangrutsch abzeichnet
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streichenden Wurzeln die Hang-
massen nicht mehr zu halten
vermögen (s. KUTSCHERA &
LICHTENEGGER, 2001).

Die Verbrachung hat zur
Folge, dass auf Flächen, wo vor
vielen Generationen der Wald
vorherrschte und dieser für die
Weidewirtschaft gerodet wur-
de, wieder in verschiedenen
Phasen der Wald aufkommen
kann. Während der lang andau-
ernden Übergangsphasen zu
Waldformationen entstehen al-
lerdings instabile Vegetations-
ausstattungen, welche sowohl
Lawinen, Erosionen und Muren
im wahrsten Sinn des Wortes
„Vorschub“ leisten. Abgesehen
von den unmittelbaren Flächen-
und Siedlungsschäden stellt
sich die Frage, wo das anfallen-
de Murmaterial hingelangen,
wie damit umgegangen und
wer die entstehenden Kosten
dafür tragen soll.

Gehölze besiedeln alpine
Flächen nur zu einem bestimm-
ten Ausmaß. Ab einer bestimm-
ten Seehöhe, welche in den
verschiedenen Regionen unter-
schiedlich einzuschätzen ist,
können über mehrere Jahrhun-
derte Gehölzbestände aus
Krüppelholz aufkommen, in
denen sich erst über lange
Zeiträume eventuell ein gut-
stämmiger Wald aus tieferen
Lagen weiter hinaufschieben
kann. Aber in den rauen Lagen
ist unter vorherrschenden kli-
matischen Bedingungen bald
die Waldgrenze erreicht.

Strauchaufwüchse

Die hochalpinen Grün-Er-
lenbestände bieten beste Voraus-
setzungen hohe Schneeauflagen
abgleiten zu lassen. Sie liefern
nur geringen Schutz für aufkom-
mende Baumbestände. Nicht
umsonst haben sie einen nach
unten gerichteten sichelförmi-
gen Wuchs, da sie der Schlepp-
kraft des Schnees nicht standzu-
halten vermögen. Liegen sie ein-
mal am Boden, so bieten sie eine
optimale Gleitschicht für den
Schnee. Geschwendete Berei-
che, wo die kurzen Stöcke ver-
bleiben, bieten einen geringfügi-
gen Abgleitschutz.

Unter lang belassenen
Grün-Erlenaufwüchsen entste-
hen durch die sich steigernde
biogene Aufdüngung aufgrund
des natürlichen Nährstoffein-
trags erhöhte Bodengare-Ver-
hältnisse, welche zu einer För-
derung der Erosion führen. Er-
folgt aufgrund von Schwen-
dungen eine Schaffung von

Viehweiden, so können einer-
seits die Nährstoffe durch die
Beweidung genutzt und ver-
braucht und andererseits durch
Vertritt die Grasnarbe und die
Böden verfestigt werden.

Die Fichte geht vor der
Lärche ab

Nicht nur die Weide-, auch
die Art der Bergwaldwirtschaft
ist zu betrachten. Der Holz-
preis bestimmt den pfleglichen
Arbeitseinsatz in der Forst-
wirtschaft. Wenn die forstwirt-
schaftliche Pflege aus Rentabi-
litätsgründen stagniert, ist die
Erhaltung der noch aktuell
schutzgebenden Wälder in Fra-
ge gestellt.

Zur Beeinflussung des
Wasserflusses in den Wäldern
müssen auch die Schlagaus-
richtungen berücksichtigt wer-
den. Heute wird der Wald von
oben nach unten in Streifen
oder breiten Bändern geschla-
gen. Besser wären z.B. quer
zum Hang gefällte Waldbän-
der, da das anfallende Wasser
auf den Querschlägen keine so
starke Erosionswirkung zeigt.
Langfristig bietet „der Wald“
allerdings vor eindringenden
Lawinen auch keinen vollen
Schutz. Auch aus den Wäldern
können Lawinen abgleiten.

Die Lärche hält tiefere
Temperaturen aus und kann mit
den Pfahlwurzeln besser das
Erdreich halten. Die benadelte
Fichte bietet vor allem den
Staublawinen eine höhere An-
griffsfläche. Ihre Flachwurzel
besitzt nur eine bedingt wirksa-
me Verankerung im Boden.
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Deshalb sind Fichten, welche
im Vergleich auch leichter aus-
wintern, für Hochlagenauffors-
tungen abzulehnen. Auf den
Fichten-Rohhumusböden, ver-
ursacht durch die jahrelange
Ansammlung saurer Streu,
können schon geringmächtige
Schneedecken ebenso abrut-
schen wie auf dem Laub reiner
Rotbuchenbestände. Hingegen
rutschen auf Standorten, wo
durch den Viehtritt die abfal-
lenden Nadeln in den Boden
eingetreten, Oberbodenanteile
mit dem Humus vermischt
werden und somit eine gute
Vorraussetzung für eine gefes-
tigte Bodenvegetation ergeben,
nur selten Lawinen ab. Deshalb
müssten vermehrt bestimmte
Waldtypen auch im Sinne des
Schutzgedankens stärker auf-
gelichtet und kontrolliert (!) be-
weidet werden.

Sofern es die Neigung er-
möglicht, ist in einigen Fällen
eine Beweidung von Gehölz-
standorten schon in der Phase
des Keimlings- bis Jungauf-
wuchses auszuüben, damit sich
die Gehölze an den Viehhuf ge-
wöhnen. Ein gutes Beispiel
dafür sind die beweideten Lär-
chenbestände oder Lärchwei-
den (vgl. KUTSCHERA, L.
1979, 1986). Bevor zu dieser
Problematik wieder Gedanken
an „Waldfrevel“ aufkommen,
wäre vorweg eine sachkundige
Begutachtung dieser Fragen zu
bewerkstelligen. Erst wenn eine
Aushagerung der Bestände
durch Beweidung zu Schäden
an den Gehölzen führt, ist sie zu
reduzieren oder phasenweise
auszusetzen. Hagert die Bewei-

dung den Oberboden aus und
kommt es zu einer Verheidung,
so steigt der Oberflächenab-
fluss ebenso wie bei der Bil-
dung von sauren Streuauflagen
unter einseitig bewirtschafteten
Fichtenbeständen. Hingegen ist
ein bislang unbeweideter Hoch-
wald nur unter Einhaltung be-
stimmter Gesichtspunkte und
einer sachkundigen Überprü-
fung neu zu beweiden.

Über die Bodendegenera-
tion durch die dominie-
renden Fichtenwälder

Dort, wo zu 100% Fichten-
wald am Berg stockt, der als
Forst bewirtschaftet wird, sind
eindeutig Bodenabbauvorgän-
ge, Nährstoffverlagerungspro-
zesse und somit Bodenversaue-
rungs- und -degradationsvor-
gänge nachvollziehbar, welche
negative Auswirkungen auf
das Oberflächenwasser-Ab-
flussverhalten schließen las-
sen. Wenn man davon ausgeht,
dass sich nach SCHEFFER &
SCHACHTSCHABELs Bo-
denkunde (1984) über die Verla-
gerungen von chemischen
(Nähr-)Stoffen, Bodenkolloi-
den, Feinstoffen und Huminsäu-
ren, ganze Bodenschichten in
der Struktur verändern - der
Prozess wird Podsolbildung
oder Verpodsolierung genannt -
so entstehen aus den Einflüssen
homogener Fichtenwälder auf
den Standorten erhöhte Ober-
flächenabflussraten, wenn die
Interzeptionsrate der Bäume ge-
sättigt ist. Durch die Podsolbil-
dung (der Bodentyp Podsol
wird auch als Bleicherde be-

zeichnet) ist die
Versickerungsrate
durch sekundär
entstandene bzw.
verstärkte Stauho-
rizonte gemin-
dert. Solche unter
dem Schirm der
Fichten äußerst
bodenvegetati-
onsarme Standor-
te haben eine
stark verminderte
Bodenaktivität, verminderte
Bodenporenbildung und es fehlt
ihnen die Bodenlockerung bzw.
werden Schichten im A- und B-
Horizont und BC-Übergang aus
diesen Mängeln in der Konsis-
tenz dichter.

Auf monotonen Fichten-
standorten, welche der Frei-
stellung unterzogen wurden,
erfolgte der Abbaubeginn des
Moders. Es bleibt aber der de-
gradierte Untergrund (zumeist
B-Horizont) 200 bis 300 Jahre
entwertet. Diese Fakten wer-
den auch über die veränderte
Vegetation nach der Freistel-
lung der degenerierten Wald-
standorte sichtbar. Das bedeu-
tet, die Vegetation zeigt nicht
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Anstelle von Gehölz-
brachen mit Grau-

oder Grün-Erlen wäre
die Förderung der

Lärchenweide sinnvoll,
um das Geländeabrut-

schen zu vermeiden

Stark bestockte
Lärchweidebestände
ausgelichtet, gelten

als „gehölzbestockte
Weiden”, bieten gutes
Futter bei gleichzeitig

vorhandener Schutz-
funktion für das

Unterland>



nur die versauerte Humusform
(Rohhumus), sondern auch den
degenerierten Oberboden und
z.T. auch den beeinflussten
Unterboden an. Im Wald und
im Schlag zeigen z.B. Wald-
Sauerklee (Oxalis acetocella),
Wald-Erdbeere (Fragaria ves-
ca), Wald-Habichtskraut (Hier-
acium murorum) oder Echte
Goldrute (Solidago virgaurea)
die oberflächliche Humusver-
sauerung an. Der gestörte Un-
tergrund mit unzureichender
Bodendurchlüftung aufgrund
feinkörniger Struktur bei
wechselnden Schluff-, Ton-
und Lehmanteilen, wird durch
das Auftreten einiger Arten wie
z.B. Distel (Cirsium spec.),
Gewöhnliche Waldbinse (Scir-
pus sylvatica), Schachtelhalm-

arten (Equisetum spec.),
usw. ersichtlich.

Bei Mischwäldern mit
verschiedenen Altersan-
teilen, in lichteren Wäl-
dern und im besonderen
Maß in den typischen
Waldweiden, wo in allen
drei Fällen zudem eine
artenreichere Bodenflora
bzw. auch Sträucher vor-
handen sind, ergibt sich
eine völlig andere Durch-
wurzelungsdichte und ein
ausgewogener Abbau an-
fallender Streu. Aufgrund
dieser Vielfalt sind diese
Böden im Verhältnis
Oberflächenabfluss und
Versickerungsrate ausge-
glichener.

An dieser Stelle ist
auch der Windwurf zu
thematisieren. Bei den
meisten Beständen, wel-

che vom Wind geworfen wur-
den, handelt es sich einerseits
in mittleren Hanglagen um
Fichtenwälder auf zu guten
Böden, d.h. wo standorts-
gemäß eigentlich Fichten-Tan-
nen-Buchen-Wälder oder an-
dere Waldtypen stocken müss-
ten. Oder bei den Windwürfen
handelt es sich um Fichtenbe-
stände, die nicht geläutert bzw.
ausgelichtet wurden und die
einzelnen Stämme zu eng stan-
den und dadurch eine geringe-
re Durchwurzelung und labiles
Stammholz aufwiesen. Abge-
sehen vom verstärkten Ober-
flächenwasserabfluss und so-
mit schneller erreichte Hoch-
wasserspitzen ist das Standver-
mögen der Bäume auf degene-
rierten Böden, weil sie versau-

ert sind, sehr labil. Aus Schutz-
gründen ist deshalb eine stand-
ortsgemäße Waldwirtschaft
von den forstlichen Aufsichts-
behörden einzufordern. Denn
diese Aspekte werden in Hin-
kunft vor allem bei der Vertei-
lung so genannter Katastro-
phengelder in Form von Gut-
achten Berücksichtigung fin-
den, sind doch die Geldtöpfe
nicht unersättlich voll.

Das Problem „bei den
Wurzeln“ angehen

Im Vergleich verschieden
genutzter Almtypen lässt sich
im Besonderen der Bewirt-
schaftungseinfluss auf die Na-
turausstattung positiv verge-
genwärtigen. Der Einfluss des
Wassers beginnt in den Bergen
oder höhergelegenen Regionen
und ist in den nachfolgenden
geographisch unterhalb liegen-
den nur mehr bedingt in den
Griff zu bekommen. Je besser
das Wasser oberhalb bewirt-
schaftet werden kann, umso
weniger Schäden kann es un-
terhalb anrichten.

Eine solide Bergbewirt-
schaftung bedingte die Stabili-
sierung der alpinen Land-
schaftsteile aus dem nutzvol-
len Zusammenhang heraus
wortwörtlich an den Wurzeln.
Zur Sicherung des alpinen
Raumes kommen wir in Hin-
kunft um eine nachhaltige
Almwirtschaft als auch die
zweckdienliche Schutzwald-
wirtschaft nicht herum. Aus-
schließlich von der sichernden
Vegetationsformation Wald
auszugehen ist sachunkundig.
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Bei der Beurteilung der
Schutzfunktionen ist von den
lokalen Voraussetzungen und
den individuellen Fällen aus-
zugehen und nicht von einer
allgemeinen Vorstellung, wel-
che in der Lehre seit Jahrzehn-
ten dargestellt wird. Eine inte-
grale Sichtweise der Land-
schaftseinschätzung kommt ei-
ner Beurteilung und Problem-
lösung näher (vgl. u.a. AU-
LITZKY, H. 2002). Dazu muss
auch die oberste Baubehörde
einer Gemeinde - der Bürger-
meister - davon abgehen, in
den gefährdeten Zonen („Rote
Zonen“) weiterhin Bauland
auszuweisen.

„Non plus ultra“ Almwirt-
schaft

Es liegt im Ermessen der
Landbewirtschafter, welche Ve-
getation unter bestimmten
Marktpreisen für sie nutzbar ist.
Es liegt aber auch im Interesse
einer Gemeinde, einer Region
oder eines Bundeslandes, in
diese Entscheidungen ziel-
führend und planvoll einzugrei-
fen. Für eine Region ist der so-
lid gepflegte und genutzte Wald
wegen der Steinschlaggefahr
unumgänglich, für eine andere
Region ist der gemähte oder der
abgeweidete Alm-  und Berg-
hang das non plus ultra zum
Schutz vor auftretenden Hoch-
wasserereignissen. Andere Re-
gionen glauben es sich leisten
zu können, die Hangweiden mit
Grau-Erlen zuwachsen zu las-
sen, was sich sicherlich auf den
Sommertourismus auswirken
wird.

Man kann die hier erörterte
Thematik auch noch viel allge-
meiner formulieren: „Wird der
Berg nicht bewirtschaftet, dann
wirtschaftet eben der Berg im
Tal“. Demzufolge ist der kos-
tengünstigste Schutz unserer
Kulturgüter in der nachhaltigen
Alm- und Bergwaldbewirt-
schaftung zu sehen. Solange
die bäuerliche Bewirtschaftung
im Berggebiet gesichert bleibt,
kommt es zu einer annähern-
den Stabilhaltung und somit zu
einer Erhaltung dieser sehr sen-
siblen Landschaftsteile. Das
Alpenland Österreich muss
deshalb alle erdenklichen Mit-
tel zur Aufrechterhaltung der
Berglandwirtschaft in Gang
setzen, um die Verbrachung
hintan zu halten und ihre Aus-
wirkungen zu vermeiden.
Österreich kann sich die Folge-
kosten der fortschreitenden
Auflassung der Alm- und Berg-
landwirtschaft nicht leisten.
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Ganz oben muss das
Wasser eine Bewirt-

schaftung und die Flä-
che eine Beweidung

erfahren, um unterhalb
die Lebens- und Wirt-

schaftsräume zu sichern


